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Die Stadtkirche von 1806/12 beherrscht heute als vornehmer klassizistischer Bau Munzingerplatz und Kirchgasse.
Sie löste die erste Oltner Martinskirche ab, die 1844 abgebrochen wurde.

Oltens Martinskirchen
Von M. Eduard Fischer

Dank der im Oltner Jahrzeitbuch eingetragenen

Jahrzeitstiftung für Guta, eine Truchsäs-
sin von Frohburg, wissen wir, dass es zu Ölten

mit Sicherheit schon um 1260 eine
Martinskirche gegeben hat.1 Sie stand, wie das
der ehemalige Stadtammann Ulrich Munzinger

in seinen «geschichtlichen Notizen»
festgehalten hat, offenbar auf römischen
Fundamenten.2 Das wiederum weist darauf hin,
dass die erste Oltner Martinskirche, über die
wir sonst kaum etwas wissen, tatsächlich zu
den ältesten Kirchen der Region zu rechnen
ist, obwohl diesbezügliche schriftliche Angaben

fehlen.3 Von den Frohburgern, die im
Jahrzeitbuch 1332 mit einer zweiten Jahrzeitstiftung

erwähnt werden4, dürfte das Stift
Zofingen das Recht erhalten haben, zu Ölten
die Pfarrherren zu setzen, ein Zustand, der

bis ins Jahr 1528 andauerte. Damals ging der
Kirchensatz infolge der Aufhebung des

Chorherrenstiftes Zofingen an den Stand
Bern über, der seinerseits dieses Recht 1539

an das Chorherrenstift Schönenwerd abtrat.5
Die erste Oltner St. Martinskirche fiel dem
Stadtbrand von 1422 zum Opfer. Sie wurde,
da die Stadt durch die beiden verheerenden
Brände von 1411 und 1422 finanziell schwer
in Not geraten war, ersetzt durch eine einfache

Saalkirche, die 1461 eingeweiht werden
konnte.6 Der Turm dieser 1844 abgebrochenen,

zweiten Stadtkirche, der heute

zum Wahrzeichen unserer Stadt geworden
ist, wurde erst 1521 an, oder besser gesagt,
vor die bestehende Kirche gebaut. Seinen
barocken Helm erhielt er im 17. Jahrhundert.7

181



Auch die «Notkirche», welche die keine Schar der romtreuen Katholiken 1875/76 erbaute, war dem
hl. Martin geweiht. Sie wurde nach der Erbauung der heutigen Martinskirche umgebaut und beherbergt

heute Saalbauten und Sakristei.

Der «Stadtturm» ist eigentlich der 1521 vor der alten
Kirche im Herzen der Stadt errichtete, ehemalige
Kirchturm der Stadt. Er ist heute eines der Wahrzeichen

Oltens.

Bereits zu Beginn des 18. Jahrhunderts,
anlässlich der Erbauung der Chorherrenhäuser,

scheint man sich mit dem Gedanken
getragen zu haben, eine neue Stadtkirche zu
erbauen. Der entsprechende Beschluss wurde
aber erst 1805 gefasst. So entstand in den
Jahren 1806-13, anstelle der 1603 vor den
Toren der Stadt erbauten Heilig-
Kreuzkapelle, die heutige «Stadtkirche». Ein
Plan aus der Hand von Prof. Franz Lang
zeigt diese Situation schematisch auf und
vermerkt, die ersten Pläne für die neue
Pfarrkirche seien 1777 von Antonio Pisoni
entworfen wordene Über den Urheber der
tatsächlich realisierten Baupläne bestehen in
der Geschichtsschreibung verschiedene
Ansichten. Ein Schreiben der Kirchenbaukom-
mission der Gemeinde Ölten macht aber un-
missverständlich klar, dass diese von Blasius
Baltenschwiler entworfen worden waren, er-
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Die jüngste der Oltner Martinskirchen ist die von
August Hardegger 1908/10 erbaute St. Martinskirche
an der Ringstrasse.

klärt doch die Kommission in diesem Schreiben

an den Präsidenten und die Mitglieder
des Bauamtes des Kantons Solothurn, dass

die Gemeinde beschlossen habe, auf dem
Plan und Riss zu beharren, welchen Blasius
Baltenschwiler entworfen habe, «ausser dem
Frontespice, welches wir nach der Abänderung

dess H. Architects Parant beyzubehal-
ten gedenken.» Der Kulturkampf machte
dann, durch den Entscheid zur
NichtWiederwahl von Pfarrer Bläsi, welcher die
Spaltung zwischen Römisch-Katholiken und
Christkatholiken in Ölten endgültig besiegelte,

den Bau einer zweiten Kirche nötig. Am
23. August 1875 erfolgte deren Grundsteinweihe,

und am 20. August 1876 konnte Pfarrer

Bläsi, im Auftrag des Bischofs Eugenius
Lachats, diese «Notkirche» einweihen. Auch
sie, wie sollte es anders sein, war eine St.

Martinskirche, verstanden sich doch auch
die Römisch-Katholiken als eigentliche Wahrer

der alten Oltner Kirchentradition. Mit
der Zunahme der Zahl der Römisch-
Katholiken erwies sich die Notkirche schon
bald als zu klein. So musste schon 1890

wegen der engen Raumverhältnisse ein eigener
Jugendgottesdienst eingeführt werden. Am
25. Mai 1894 wurde ein neuer Kirchenbau-
fonds geäufnet. Elf Jahre später, am 2. April
1905, beschloss die damalige Trägerin der
römisch-katholischen Kirchgemeinde, die
römisch-katholische Genossenschaft, eine

neue Kirche erbauen zu lassen. Architekt
August Hardeggers Pläne lagen Ende Oktober

1907 vor, und dank der günstigen
Sammelergebnisse konnte bereits im folgenden
Jahr, am 26. Juli 1908, die feierliche
Grundsteinlegung stattfinden. Die Kirchweihe
erfolgte am historischen Oltner Kilbitag, am
zweiten Sonntag im August 1910.10

Seither also besitzt Ölten zwei Martinskirchen.

Ein Umstand, der bis heute wohl
nur deshalb nicht zu Streitigkeiten und
Verwechslungen Anlass gegeben hat, weil die

Martinskirche vor den Toren der Altstadt
noch heute mit Fug und Recht «Stadtkirche»
genannt wird, ist sie doch auf Beschluss einer
Gemeindeversammlung entstanden, die
gleichzeitig noch mit vollem Recht als

Bürgergemeinde- und als Kirchgemeindeversammlung

handeln konnte.
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